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Hirschkäfer – Lucanus cervus (LINNAEUS)

Kategorie Rote Liste Brandenburg: 2 (1992)

Naturraum: D04, D05, D06, D08, D09, D10, D11, D12, D13

Verbreitung
Areal umfasst Europa mit Ausnahme von
Nord-Skandinavien, dem Nordteil der Briti-
schen Inseln und Island, Arealausläufer bis
Asien; in Deutschland früher verbreitet und
nicht selten; seit ca. 1900 Rückgang und Iso-
lation von Teilpopulationen durch Habitat-
verluste insbesondere infolge der Intensivie-
rung der Forstwirtschaft; im Ostteil Deutsch-
lands nur noch lokale und voneinander iso-
lierte Vorkommen in den Ebenen und niede-
ren Höhenlagen; Vorkommensschwerpunkte
in Brandenburg im Süden und Osten, insbe-
sondere im Lausitzer Becken

Angaben zur Biologie
Alt- und Totholzbewohner; Eiablage in die
Erde an der Außenseite morscher Stubben,
morscher Wurzeln lebender Bäume oder
Pfähle, auch in Gänge vom Heldbock (Ceram-
byx cerdo); Larvalentwicklung in morschem
Holz (feuchter Mulm) meist 5 (6-8) Jahre;
Nahrung der Larven: morsches, feuchtes und
verpilztes Holz; Verpuppung in Puppenwie-A
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Männchen des Hirschkäfers Foto: D. Beutler

ge nahe dem Brutsubstrat in 15 - 20 cm Tie-
fe in der Erde; Überwinterung in der Pup-
penwiege; Imagines: Anfang VI – Mitte VIII,
Hauptflugzeit Mitte VI - Ende VII,  überwie-
gend dämmerungs- und nachtaktiv; Nah-
rung der Imagines: Baumsaftflüsse (Eiche,
Birke, Kastanie), auch an reifen Früchten;
Paarung an Wundstellen von Bäumen, be-
sonders Eichen; Geschlechterverhältnis zu
Beginn der Imaginalphase mit Männchen-
überschuss (3-6 Männchen je Weibchen);
Tendenz zur Ausbreitung gering, Suchflüge
paarungswilliger Männchen bis 5 km; bei
Larvalentwicklung in suboptimalen Substra-
ten Entwicklung der Zwergform „var. capre-
olus“ („Rehkäfer“)

Ökologische Erfordernisse für einen günsti-
gen Erhaltungszustand
Naturnahe, totholzreiche Laubwälder, Laub-
waldreste und Parkanlagen mit hohem An-
teil von Eichen (Quercus robur, Qu. petraea)
oder Rotbuchen (Fagus sylvatica) sowie alter
und absterbender Bäume und Baumstubben;

auch in Obstplantagen und Gärten; dauer-
haftes Angebot vermorschter großer Wur-
zelstöcke und vermodernder Stubben für
Larvalentwicklung unerlässlich; lange Ent-
wicklungszeit der Larven erfordert langlebi-
ge, sich langsam zersetzende Holzsubstrate;
Vorzugssubstrat Eichen, jedoch auch an an-
deren Laubbaumarten, Obstbäumen, Wald-
Kiefern (Pinus sylvestris) und Fichten (Picea
abies), selten an Holzpfählen, Bahnschwel-
len oder in Kompost

Kennzeichen und Indikatoren für die Ver-
schlechterung des Erhaltungszustandes
Verringerung der Populationsgrößen, die das
Maß jährlicher Dichteschwankungen über-
steigen, Zusammenbruch und Verlust lokaler
Populationen infolge Habitatverschlechte-
rung, insbesondere durch Verschwinden ge-
eigneter Brutsubstrate

Gefährdungsfaktoren und -ursachen
Komplexität der Rückgangsursachen noch
nicht endgültig geklärt; intensive forstwirt-
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schaftiche Bodennutzung, inklusive tiefer
Bodenbearbeitung, Stubbenrodung, Entnah-
me physiologisch geschwächter oder ander-
weitig geschädigter Altbäume, Totholzbesei-
tigung, Anlage von Altersklassenforsten, von
Nadelholzaufforstungen auf Laubholzstand-
orten; Beseitigung der Brutsubstrate (Wur-
zelstöcke, Stubben, anbrüchige Laubbäume)
auch außerhalb der Forsten; Verlust von Alt-
baumbeständen durch Absenkung des Grund-
wasserstandes; Schädigung der Käfer und
Waldbiozönosen durch Biozidanwendung

Grundsätze für Erhaltungs- und Entwick-
lungsmaßnahmen
Erhaltung sämtlicher noch existierender Vor-
kommen sowie Wiederherstellung geeigne-
ter Lebensräume (alte Laubbaumbestände
mit Eichen oder auch Buchen unterschied-
lichen Alters mit hohem Anteil alter und ab-
sterbender Bäume sowie Stubben); Zulassen
der natürlichen (Alterungs-) Dynamik in
großflächigen Waldgebieten; Sicherung ei-
nes kontinuierlichen Angebotes geeigneter
Brutsubstrate, einschließlich nachwachsen-
der Baumgenerationen; Entwicklung eines
angemessenen Altholzanteiles (mindestens
10 %) in Wirtschaftswäldern mit der Funk-
tion eines Biotopverbundes für Altbaum-,
Totholz- und Mulmbewohner; Erhaltung
und Förderung von Alteichen; gezielte
Nachpflanzung von Stiel- und Trauben-Ei-
chen in Alleen, an Wegrändern und in Fors-
ten

Monitoring und Nachweismethoden
• Habitat

Vorhandensein geeigneter Brutsubstrate
und von Eichen oder auch Rotbuchen al-
ler Altersklassen, Waldzustand (z.B. Na-
turnähe), forstliche Bewirtschaftung; Kar-
tierung, Markierung und Zustandserfas-
sung der Brutsubstrate (Wurzelstöcke,
Stubben)

• Populationsgröße, -struktur, -dynamik
Nachweis der Art und grobe Abschät-
zung der Populationsgrößen durch Zäh-
lung der Individuen, gezielte Nachsuche
in geeigneten Habitaten, besonders an
Eichensaftflüssen und an geeigneten
Brutsubstraten von Mitte VI – Ende VII,
Suche nach toten Exemplaren und Kä-
ferteilen
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